
Ganztag: Zwischen Anspruch und Wirklichkeit 
Main-Taunus-Kreis übernimmt die Trägerschaft für den Ganztag 

 
Aufgrund des kommenden Rechtsanspruchs auf 
ganztägige Förderung ab 2026 beabsichtigt der 
Main-Taunus-Kreis (MTK) alle noch nicht im Pakt 
für den Ganztag arbeitenden Schulen und kom-
munalen Betreuungsangebote in seine Träger-
schaft zu übernehmen. Eine Vereinheitlichung der 
Abläufe und die Nutzung von Synergien erscheint 
zunächst sinnvoll. 

Die bestehenden Ganztagsprofile in Hessen defi-
nieren sich jedoch lediglich über Betreuungs-
dauer und -zeiten, nicht jedoch über Inhalte. Für 
den Pakt fehlen landesweit gesetzlich festgelegte 
Rahmenbedingungen und Mindeststandards, was 
beispielsweise den Betreuungsschlüssel, die 
Räumlichkeiten, eine gesunde und ausgewogene 
Verpflegung oder die Qualifikation (oder Qualifi-
zierung durch Aus- oder Fortbildung) des Betreu-
ungspersonals angeht. Dies scheint den jeweili-
gen Kreisen überlassen zu sein. So wirkt sich die 
Kassenlage der Kommunen und der Zwang zum 
Sparen auf Leistungen und Investitionen in den 
Ganztag in den verschiedenen Kreisen unter-
schiedlich aus. Das Land Thüringen geht einen an-
deren Weg. Hier liegt die Verantwortung und die 
Finanzierung des Ganztags beim Land. Betreu-
ungspersonal und Lehrkräfte sind dort beschäf-
tigt, was die Zuständigkeiten und Vorgaben ver-
einheitlicht. 

Die Kinder nicht allein lassen 

Erfahrungsgemäß führt die Übernahme in die Trä-
gerschaft des MTK zu einer deutlichen Ver-
schlechterung der Angebote für Kinder, der päda-
gogischen Arbeit und der Arbeitsbedingungen von 
Beschäftigten.  

Am GEW-Stand in Hofheim am 13.9.2025 (vorne 
von links): Ruth Zelzner und David Beier 

Oft wandern ausgebildete Erzieher:innen, die vor-
her in Horten und gut funktionierenden Systemen 
(wie z.B. Schulkinderhäusern) gearbeitet haben, 
aufgrund der schlechteren Rahmenbedingungen 
und der langfristig schlechteren Bezahlung ab.  

Fachkräftemangel auch im Ganztag 

In der Praxis arbeiten in den Ganztagsangeboten 
des MTK fast keine ausgebildeten Fachkräfte 
(mehr), was angesichts der steigenden Betreu-
ungszahlen, der Vielfältigkeit von Schüler und 
Schülerinnen, der Inklusion und weiteren gesell-
schaftlichen Herausforderungen zu Problemen 
führt. Laut Aussagen von Lehrkräften verschiede-
ner Schulen zeigen sich inzwischen deutliche 
Auswirkungen auf den Unterricht am Vormittag 
und das Schulleben, teilweise konterkarieren sie 
sogar Bemühungen zur Friedens-, Werte- und De-
mokratieerziehung, zur Sucht- und Gewaltpräven-
tion oder zum Recht auf Inklusion und Teilhabe. 
Guter und gelingender Ganztag braucht gute Be-
dingungen - auch und gerade in Zeiten leerer Kas-
sen. Wenn es an einer Schule gut läuft, ist das in 
der Regel dem persönlichen Engagement, dem 
Pragmatismus und dem oft unbezahlten Einsatz 
des Betreuungs- und Schulpersonals zu verdan-
ken.  

Guter Ganztag mit einer qualifiziert angeleiteten 
Freizeitgestaltung am Nachmittag ermöglicht es 
Kindern, ihren persönlichen Interessen nachzuge-
hen, sich emotional unterstützt zu fühlen und bie-
tet Erholungsmöglichkeiten vom anstrengenden 
Schulvormittag. Hier können und müssen auch 
Konflikte geklärt und Lösungsansätze vermittelt 
und nachgehalten werden. 

In der Praxis fühlen sich jedoch nicht wenige Kin-
der durch die momentane Situation im Ganztag 
mit zu wenig Personal in viel zu großen Gruppen 
mit ihren Problemen und Gefühlen alleine gelas-
sen, überfordert und gestresst. Dem nachvoll-
ziehbaren Wunsch von Eltern, dass ihre Kinder im 
Ganztag gut betreut, emotional aufgehoben und 
Schulaufgaben erledigt sind - sie im besten Fall 
sogar unterstützt und gefördert wurden - wird das 
bestehende Modell aktuell nicht gerecht. Auch die 
Qualität des oft vorgefertigten Essens zwingt Kin-
der und Eltern zu Kompromissen. Die Kinder es-
sen sehr selektiv und nicht wenige Familien ko-
chen abends, damit ihre Kinder gesund ernährt 
sind und satt ins Bett gehen. Eine Einbeziehung 



der Kinder in die Essensauswahl wäre ein Fort-
schritt. Insbesondere betuchtere Eltern suchen 
sich andere Betreuungsmöglichkeiten, was dem 
ursprünglichen Gedanken der Chancengleichheit 
durch den Ganztag widerspricht. 

Kommunikation mit Hindernissen  

Mit den bisherigen Systemen wie städtischen 
bzw. kirchlichen Horten oder kommunalen Schul-
kindbetreuungen konnten in der Vergangenheit 
schnell und unbürokratisch Absprachen getroffen 
werden, wenn Kinder aus sozial benachteiligten 
Familien aufgenommen werden sollten. Mit Über-
nahme der Schulkindbetreuung in die Träger-
schaft des MTK erschweren Datenschutzvorga-
ben, unklare Zuständigkeiten und wechselnde An-
sprechpartner nun die Kommunikation. Außer-
dem wurden uns in letzter Zeit einzelne Fälle be-
kannt, in denen Kinder aus Schulkindbetreuungen 
ausgeschlossen und Verträge gekündigt wurden. 
Die sogenannte Härtefallrichtlinie, nach der Be-
treuungskosten nur dann übernommen werden, 
wenn beide Eltern berufstätig sind UND diese sich 
die Betreuungskosten (trotzdem) nicht leisten 
können, scheint nun vom Kreis konsequent umge-
setzt zu werden. Während zuvor noch weitere Be-
gründungsmöglichkeiten und Kriterien akzeptiert 
wurden, trifft diese strikte Vorgehensweise aktuell 
gerade Kinder aus sozial benachteiligten Fami-
lien, die zu Hause keine Unterstützung haben und 
eine sprachliche und kognitive Förderung drin-
gend benötigen. Auch diese Maßnahme steht dem 
ursprünglichen Gedanken von ganztägiger Förde-
rung diametral entgegen und verschärft die sozi-
ale Ungleichheit. Wir fragen uns, ob es noch mehr 
solcher Beispiele aus anderen Kommunen gibt 
und bitten um Meldung vergleichbarer Fälle. 

Die Forderungen der GEW 

Für einen gelingenden Ganztag, der die ganztägige 
Förderung aller Kinder ernst nimmt, fordern wir:  

 Räumlichkeiten mit einer ausreichend großen 
Mensa, mit Arbeitsbereichen, mit Bewe-
gungs- und Tobe-, aber auch Rückzugs- und 
Erholungsräumen sowie der Gewährung von 
Natur-, Erfahrungs- und auch Freiräumen. 

 
 pädagogisch geschultes Personal, welches 

dauerhaft und verlässlich vor Ort ist. Es 
braucht Personen, die hinschauen, Konflikte 
antizipieren, aufarbeiten, eingreifen und Lö-
sungsansätze vermitteln. Es braucht Perso-
nal, das Werte vermittelt, einfordert und El-
ternarbeit initiiert. Es braucht begleitende Ri-
tuale und Regeln, die im Team vereinbart und 

weiterentwickelt werden und den Kindern Si-
cherheit und Vertrauen vermitteln.  

 
 Konzepte für den Umgang mit Kindern mit her-

ausforderndem Verhalten oder für Kinder, die 
mit ihren Sorgen, Probleme und Ängsten nicht 
klarkommen. Es braucht in diesen Fällen ein 
unbürokratisches Unterstützersystem und 
eine Kooperation von Lehrenden, Pädagogen, 
Schulsozialarbeit, Psychologen, Jugendamt 
und im Hinblick auf Kinder mit Medikation 
ggfs. Personen aus der Kinderkrankenpflege. 

 
 verlässliche (bezahlte) Zeiten und Räume für 

den professionellen Austausch im Team. 

Ganztag kann gesellschaftlich eine große Chance 
sein. Er kann vieles zum Guten entwickeln, aber 
man darf Schulen und Betreuungen nicht mit den 
bestehenden gesellschaftlichen Herausforderun-
gen und den Unzulänglichkeiten alleine lassen 
und ihnen die Verantwortung für sein Gelingen zu-
schieben. Die Bereitstellung von Ressourcen und 
finanziellen Mitteln als Investition in die Zukunft 
ist dringend geboten. 

Vorrang für Inhalte und Qualität 

Momentan entsteht bei Eltern, Betreuenden und 
Lehrkräften jedoch eher der Eindruck, dass es 
dem MTK bei der Erfüllung des Rechtsanspruchs 
vordergründig um dessen quantitative Erfüllung 
geht. Inhalte und Qualität sowie die Festlegung 
von Mindeststandards scheinen auf unbestimmte 
Zeit verschoben und politisch nicht gewollt. Hof-
fentlich fällt uns das nicht irgendwann auf die 
Füße! 

Für den GEW-Kreisverband Main-Taunus:  

David Beier, Petra Guttmann, Martina Mansky 
und Ruth Zelzner 

Am GEW-Stand in Hofheim (von links): Petra Gutt-
mann, Peter Engelhardt und Martina Mansky 

 


